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Bis zu drei Prozent der Erwachsenen leiden hierzulande darunter. Offiziell ist sie seit 2013
als psychische Erkrankung anerkannt. Dennoch weiß man bisher nur wenig über ihre neu-
rowissenschaftlichen  Grundlagen:  Die  Binge-Eating-Störung,  die  häufigste  Essstörung
überhaupt, bei der die Betroffenen unter regelmäßigen Essanfällen leiden. Wissenschaftler
des Max-Planck-Instituts für Kognitions- und Neurowissenschaften in Leipzig haben nun
herausgefunden,  dass Betroffene unter  generellen Entscheidungsschwierigkeiten leiden,
auch unabhängig vom Essen. Das spiegelt sich auch in ihrer Hirnaktivität wider.

tellen Sie sich vor, ein erwarteter Zug verspätet sich um zwei Stunden. Was tun? Ge-
duldig warten oder nach Alternativen suchen? Den Bus nehmen oder ein Taxi rufen?

Andere Situation, ähnliche Konstellation: Sie haben sich aus der Wohnung ausgesperrt. Ha-
ben Sie vorausschauend einen Schlüssel beim Nachbarn hinterlegt? Oder holen Sie einen
teuren Schlüsseldienst?

S

Alltäglich sehen wir uns mit zahlreichen unerwarteten Geschehnissen konfrontiert, in de-
nen wir uns flexibel entscheiden müssen. In der Regel treffen wir schnell eine Wahl und
meistern erfolgreich solche Situationen. Geraten wir in Zukunft nochmal in eine ähnliche
Lage, greifen wir auf unsere bereits erprobte, erfolgreiche Lösung zurück. Wie ist das jedoch
bei Personen, die unter der sogenannten Binge-Eating-Essstörung und damit unter unkon-
trollierten Essattacken leiden?

„Binge“ steht im Englischen umgangssprachlich für ein Gelage, eine Prasserei, also eine Si-
tuation, in der übermäßig viel gegessen wird. Im Gegensatz zur Bulimie ergreifen die Be-
troffenen jedoch keine Gegenmaßnahmen und versuchen nicht, den Anfall „ungeschehen“
zu machen, indem sie sich erbrechen, Abführmittel zu sich nehmen oder extreme Diäten
halten. Die Patienten leiden nicht nur an Schuld- und Schamgefühlen, ihnen drohen auch
Adipositas, Diabetes und andere gesundheitliche Gefahren. Obwohl sie sich dieser psychi-
schen und physischen Folgen durchaus bewusst sind, werden sie von dem Gefühl heimge-
sucht, nicht mit dem Essen aufhören zu können. Sie treffen damit im Zusammenhang mit
Essen für sich schlechte Entscheidungen und schaffen es im Gegensatz zu anderen Men-
schen nicht, ihr Verhalten flexibel anzupassen.

Doch wie verhält es sich mit Entscheidungssituationen, die unabhängig von der Nahrungs-
aufnahme sind? Liegt das Problem vielleicht tiefer und den Patienten gelingt es generell
nicht, eine einmal getroffene Wahl je nach Bedingungen zu überdenken? Bleiben sie mögli -
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cherweise prinzipiell bei ihrer Entscheidung, selbst wenn diese für sie Nachteile bedeuten
könnte? Diesen grundlegenden Fragen des Entscheidungsverhaltens ging nun eine Studie
am Max-Planck-Institut  für  Kognitions-  und Neurowissenschaften (MPI  CBS)  in  Leipzig
nach, um so die Mechanismen hinter dieser Erkrankung zu verstehen.

Dazu nutzten die Wissenschaftler ein scheinbar einfaches Kartenspiel: Den Probanden wur-
den jeweils zwei Karten vorgelegt, von denen eine deutlich häufiger gewinnt als die andere.
Die Teilnehmer hatten nun die Aufgabe, herauszufinden, welche Karte die bessere Wahl ist.
Dabei veränderte sich im Laufe des Spiels nach einem einfachen Schema, welche der beiden
Karten gerade die Gewinnerkarte ist. Die Probanden mussten daher im passenden Moment
ihre bis dahin getroffene „Standardentscheidung“ revidieren und sich für die jeweils andere
Karte entscheiden.

„Den meisten Menschen gelingt diese flexible Verhaltensanpassung gut, Binge Eating Pati-
enten haben hier jedoch Schwierigkeiten“, erklärt Andrea Reiter, Erstautorin der dazugehö-
rigen Studie. „Stattdessen testen sie immer wieder die offensichtlich schlechtere Option aus,
obwohl sie es bereits anders gelernt haben.“ Die Forscher schließen daraus, dass die Betrof-
fenen generell Schwierigkeiten dabei haben, erfolgreiche Entscheidungen zu treffen und ge-
lernte Erfahrungen angemessen nutzen zu können. Entsprechend würden sie auch im Falle
des verspäteten Zugs oder des vergessenen Schlüssels wider besseres Wissen eine aus frühe-
ren Erfahrungen als schlecht befundene Variante erneut ausprobieren.

Das spiegelt sich auch im Gehirn der Studienteilnehmer wider: „Bei gesunden Menschen
zeichnet  sich  die  komplexe,  gelernte  Struktur  hinter  der  Aufgabe  –  die  eine  Karte  ist
schlecht, wenn die andere gut ist - auch in der Hirnaktivität ab“, so Studienleiter Lorenz De-
serno. „Bei Binge Eating Patienten ist das jedoch nicht der Fall. Bei ihnen ist der sogenannte
mediale präfrontale Cortex weniger aktiv, also das wesentliche Hirnareal um zielgerichtete
Entscheidungen zu treffen.“

Und nicht nur das: Auch das Warn- oder Fehlersystem scheint bei den Betroffenen nicht
ausreichend zu funktionieren. Im Gegensatz zu gesunden Menschen sind bei ihnen nach ei-
ner unpassenden Entscheidung weder der laterale präfrontale Cortex noch die Insula ent-
sprechend aktiviert – zwei Hirnregionen, die gesunden Menschen dabei helfen, zur besseren
Option zurückzukehren.

„Natürlich wäre es für uns Menschen das Einfachste, wenn unsere Umgebung immer kon-
stant bleiben würde. Dann könnten wir stets die gleichen gelernten Verhaltensweisen an-
wenden und müssten uns nicht ständig anpassen“, erklärt Deserno. „Da sich unsere Umwelt
aber jederzeit verändert, müssen wir zielgerichtet unsere Handlungsoptionen neu überden-
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ken und uns dabei auch auf positive Erfahrungen berufen können. Binge Eating Patienten
fällt das deutlich schwerer."

Hinter den Erkenntnissen der Neurowissenschaftler steht eine besonders innovative Metho-
de, die sogenannte Computational Psychiatry. Ihr Ziel ist es, mathematische Algorithmen,
sowie computerbasierte Simulationen und Modelle zu entwickeln, um psychische Krankhei-
ten besser zu verstehen. Gefördert wird diese Methode unter anderem auch durch das Max
Planck UCL Centre for Computational Psychiatry and Ageing Research.
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